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            EXIT-STRATEGIE

          

          EIN WIRTSCHAFTS-THRILLER MIT KATERINA CARTER

        

      

    

    
      Diamanten, Mord und verschwundene Milliarden – ein Wirtschafts-Thriller mit Katerina Carter

      Wirtschaftsermittlerin Katerina Carter weiß einfach nicht, wann sie besser die Finger von einer Sache lassen sollte. Kein Wunder, dass sie immer wieder in chaotische und gefährliche Situationen gerät. Jetzt ist sie arbeitslos und praktisch pleite, also braucht sie neue Klienten, oder sie muss bei ihrer alten Firma wieder um einen Job betteln. Das ist für Kat schlimmer als der Gedanke an ihre Schulden.

      Als die Vorstandsvorsitzende der Liberty-Diamantenminen, Susan Sullivan, Kat beauftragt, den verschwundenen Liberty-Finanzvorstand und eine große Summe unterschlagener Dollars wiederzufinden, ist Kat deshalb fast zu begierig auf den Job. Ein leeres Konto motiviert sehr, auch schwierige Fälle zu übernehmen. Dann aber werden zwei Mitarbeiter der Firma brutal ermordet, und aus Kats Eifer wird bald schon Entsetzen. Ihr wird klar, dass ihre Ermittlungen gefährlicher sind als erwartet.

      Und als ob das noch nicht kompliziert genug wäre, deckt sie bei ihrer Arbeit eine Verbindung zwischen Blutdiamanten und dem organisierten Verbrechen auf. Sie muss nur noch die nötigen Beweise beschaffen – und dabei vermeiden, umgebracht zu werden. Ein paar Freunde und ein exzentrischer Onkel sind ihre einzigen Verbündeten, und Kat muss sich vorsehen, dass ihr erster großer Fall nicht auch zu ihrem letzten wird ...

      Exit-Strategie ist ein packender Wirtschafts-Thriller in der Tradition von Michael Connelly und John Grisham.

      Alle Bücher der Serie sind voneinander unabhängig und können in beliebiger Reihenfolge gelesen werden.
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          BUENOS AIRES, ARGENTINIEN

        

      

    

    
      Das Schlafzimmerlicht wurde plötzlich eingeschaltet und Claras Welt flog auseinander. Drei Männer in Luchador-Masken stürmten in den Raum und umringten das Bett wie ein Wrestling-Team, das um den Ring herumstand. Sie drehte den Kopf, um nach Vicente zu sehen, aber von ihrem Mann sah sie nur den Rücken.

      Unten auf der Straße tanzten Karnevalsgruppen. Buenos Aires nahm keine Notiz von dem Drama, das sich in ihrem Schlafzimmer entspann. Trommelwirbel und Beckenklang drangen zu ihnen herauf. Die Murga-Porteños-Gruppen trommelten die letzten Takte der Despidida, des letzten Lieds.

      Der Untersetzte schlug mit einem Baseballschläger auf Vicente ein. Mit einem Krachen kam der Schläger auf den Beinen ihres Mannes auf. Die Matratze wurde unter dem Schlag zusammengedrückt, und Clara schauderte. Vicente grunzte, blieb aber reglos. Millionen von Bildern gingen ihr durch den Kopf – ihre Mutter, die Kumpane ihres Vaters, seine Konkurrenten. Immer, wenn jemand von ihnen verschwunden war, musste es so begonnen haben.

      Dreh dich um.

      Vicente verkrampfte sich neben ihr. Er ließ seine Hand in ihre gleiten und ergriff sie unter dem Laken, ohne sie anzusehen. Sie drückte zurück und kämpfte darum, ihre gehetzten Gedanken unter Kontrolle zu bringen. Sie hatten alles bis in die Einzelheiten geplant. Nur geschnappt zu werden, das war kein Teil des Plans.

      Dann wandte der Mann sich Clara zu. Er trug eine grellgrüne Maske mit dicken roten Rändern um Augen und Mund. Sein Blick bohrte sich in ihren und forderte sie heraus. Sie packte das seidene Bettlaken mit der freien Hand und zog es nach oben. Der Stoff vibrierte bei jedem Schlag ihres rasenden Herzens.

      Die Diamanten. Ihr Vater wusste von dem Plan.

      „Nennt euren Preis. Ich bezahle euch.“ Ihre Worte waren nur ein Flüstern.

      Sie hatten ihre Flucht um zwei Tage aufgeschoben, um auf die Bezahlung für die letzte Diamantenlieferung zu warten. Vicente war dagegen gewesen und hatte darauf bestanden, dass ein Jahr Vorbereitung nicht an einem Tag zunichte gemacht werden sollte. Aber Clara musste unbedingt auch den letzten Peso aus ihrem Vater herausquetschen, um ihn zu ruinieren, um ihn zu bestrafen. Jetzt stand ihre Flucht auf dem Spiel. Wie hatte er es herausgefunden?

      „Du kannst mich nicht kaufen, Clara.“ Rodriguez gab sich keine Mühe, seine Stimme zu verstellen. Entweder war er zu dumm oder zu unverschämt, um sich darüber Gedanken zu machen.

      „Warum nicht? Hat mein Vater doch auch getan. Wieviel willst du?“ Sie zwang ihre Stimme, ruhig zu bleiben, auch wenn ihr die Galle hochkam. Ihr Vater hatte absichtlich Rodriguez geschickt, weil er wusste, dass sie ihn verabscheute.

      Vicente drückte ihre Hand; sie war jetzt schweißnass. Die beiden anderen Männer blieben am Fuß des Bettes stehen und hielten ihre AK47 auf sie beide gerichtet.

      „Es geht mir nicht um Geld.“ Er zog die Maske herunter und das Licht der Deckenlampe spiegelte sich in seinem Goldzahn. „Du kannst dich immer noch für mich entscheiden. Ich habe wenigstens eine Zukunft.“

      Der große Schlaksige mit der Wolfsmaske lachte und rückte seine Waffe zurecht.

      Bastard. Sie war keine Trophäe, die man verheiraten konnte. Und Rodriguez dachte vielleicht, dass er zum inneren Kreis ihres Vaters gehörte, aber Clara wusste es besser. Es konnte eines Tages genauso Rodriguez sein, der vor den Mündungen der Waffen stand. Es war wie bei einem Aquarium voller Hummer, früher oder später war er an der Reihe.

      Vicente richtete sich im Bett auf. „Haltet sie da raus.“

      Clara zupfte an Vicentes Unterarm. Selbst ihr war klar, dass man Rodriguez nicht verärgern sollte. Er war nicht ohne Grund als der Henker bekannt.

      „Schnauze.“ Rodriguez drückte Vicente mit dem Gewehrkolben zurück aufs Bett.

      „Ruft meinen Vater an. Es ist ein Missverständnis.“ Sie konnte ihm die Sache mit den Diamanten erklären und ihn überzeugen, dass noch größere Profite drin waren. Ihre Idee, Waffen und Munition gegen Blutdiamanten zu handeln, war für die Organisation eine Goldgrube gewesen, aber ihr Vater hatte nicht einmal ein Danke für sie gehabt. Also hatten Clara und Vicente sich ihren Anteil durch Selbstbedienung verschafft. Sie hatten es verdient.

      „Zu spät. Er ist nicht mehr im Lande. Nicht erreichbar.“

      „Lügner. Ruf ihn an, Rodriguez. Ich befehle es dir – sofort!“

      Rodriguez war nur wenig mehr als ein hochgelobter Schläger, der nur deshalb in der Organisation ihres Vaters aufgestiegen war, weil er zu allem bereit war, auch zum Töten. Wie konnte er wissen, dass ihr Vater vorhatte, das Tagesgeschäft des Kartells an Vicente zu übertragen. Jedenfalls hatte er das gesagt. Sie hatten mit ihm im Resto gespeist, ihrem Lieblingsrestaurant, und das erst vor wenigen Stunden. Hatte ihr Vater seine Schläger losgeschickt, während sie noch beim Essen saßen? Nein, er hatte wahrscheinlich sowohl das Essen als auf die Bestrafung schon vor Tagen inszeniert, um den besten Moment für seine Rache abzuwarten. Das entsprach seinem Sinn für Ironie.

      „Ich nehme keine Befehle von verzogenen Gören an.“

      „Ruf ihn sofort an!“ Clara hätte sich fast aufgesetzt und vergessen, dass sie unter den Laken nackt war.

      „Nein. Es wird Zeit, dass ich mal ein bisschen etwas für mich selbst bekomme.“ Rodriguez drehte sich um und marschierte zu den anderen Männern zurück. Er gab ihnen ein Zeichen mit dem Handgelenk und verschwand im Badezimmer.

      Die Männer senkten ihre Waffen etwas, dann musterte erst der eine, dann der andere die Laken, von ihren Füßen bis hoch zu ihrem Gesicht. Sie musste ihre Gesichter nicht sehen, um zu wissen, was in ihren Köpfen vorging. Sie konnte es spüren.

      Clara bebte und zupfte an ihrem Laken. Der Wolfsmann lachte und rückte näher. Offensichtlich einer der Gefolgsleute ihres Vaters, aber sie erkannte ihn nicht.

      Er schob den Lauf seiner Waffe unter die Überdecke und zog sie damit herunter. Dabei ließ er sie keinen Augenblick aus den Augen. Clara zitterte, wagte aber nicht, sich zu rühren.

      Vicente spannte sich neben ihr.

      Die leichten Vorhänge flatterten, als ein sanfter Windstoß in das Schlafzimmer fuhr. Die letzten Nachtschwärmer waren verschwunden, und die Dämmerung zog schon fast herauf. Schon konnte sie die ersten schwachen Geräusche des Straßenverkehrs auf der nahen Avenida Libertador vernehmen. Gesetzestreue Porteños begannen ihren vorhersehbaren Arbeitstag. Was würde sie jetzt nicht für diese Art der Langeweile geben.

      „Achte auf die Tür“, sagte Wolfsmann zu El Diablo und deutete mit einem Nicken Richtung Flur, während er sie im Blick behielt.

      Dann kam er näher und richtete dabei die Waffe immer noch auf ihren Kopf. Er roch nach abgestandenem Zigarrenrauch. Er setzte sich auf die Bettkante und schnitt ihr den Blick auf das offene Fenster ab. Plötzlich fühlte sich das Zimmer eng und erstickend an.

      Rodriguez kam aus dem Badezimmer, und der Mann stand eilig auf.

      „Jetzt nicht“, sagte Rodriguez und schickte ihn mit einem Wink wieder an die Wand. Er wandte sich Vicente zu. „Hoch mit dir, Arschloch.“

      Vicente ließ ihre Hand los. Sie spürte, wie sie nach oben zum Kissen glitt, unter dem er seine Waffe aufbewahrte.

      „Schluss mit diesen Mätzchen. Dreh dich um. Raus mit den Händen oder ich schneide sie dir ab.“

      Rodriguez genoss es, Vicente herumzukommandieren.

      Vicente tat, was ihm befohlen wurde.

      „Hoch jetzt. Langsam.“

      Er hatte ihr immer noch den Rücken zugewandt – sie konnte seine Augen nicht sehen.

      „Gib mir eine Minute.“

      „Gar nichts gebe ich dir, Schwachkopf. Los jetzt.“

      Vicente stolperte nackt auf die Füße. Er hielt die Arme ergeben in die Höhe.

      „Ins Badezimmer. Los.“ Rodriguez stieß ihm den Lauf der Waffe heftig in den Rücken und schob ihn vorwärts.

      „Nein!“ Clara packte ihr Wasserglas vom Nachttisch und schleuderte es auf Rodriguez. Es verfehlte ihn und zersplitterte an der Wand.

      Vicente drehte sich um, um einen Blick auf sie zu erhaschen.

      “Mi amor, nuestro sueño. Nunca olvides.”

      Er stolperte, als Rodriguez ihm den Gewehrkolben in den Rücken rammte.

      Sein Gesicht war in ihrem Gedächtnis eingebrannt, als das Schießen begann.

      Unser Traum. Vergiss ihn nie.

      Niemals.

      Ihr letzter Gedanke wurde vom Stakkato des Gewehrfeuers übertönt.

      Dann wurde alles schwarz.
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          VANCOUVER, KANADA

        

      

    

    
      Es gibt zwei Arten von Dieben. Die erste Sorte raubt dich mit vorgehaltener Waffe aus, und manchmal tötet sie dich. Wirtschaftsermittlerinnen wie Katerina Carter hatten mit der zweiten Sorte zu tun. Diese Sorte trug keine Waffe, stieß keine Drohungen aus, und verlangte nichts weiter von dir als dein Vertrauen. Und sie waren auch gut darin, es zu erlangen. Chief Financial Officer Paul Bryant gehörte eindeutig zur zweiten Kategorie. Er stahl alles Mögliche am helllichten Tag.

      „Verdammt! Ich hatte schon immer ein schlechtes Gefühl bei Bryant. Aber fünf Milliarden Dollar? Unmöglich.“

      Susan Sullivan, CEO von Liberty Diamond Mines, saß auf Bryants Schreibtischkante und starrte von oben auf Kat herunter. Sie trug Prada in Schokoladenbraun und dazu einen feindseligen Ausdruck im Gesicht.

      Kat zupfte an ihrem Rock und versuchte, die zwanzig Zentimeter lange Laufmasche in ihren Nylons zu kaschieren. Unter dem Schreibtisch suchten ihre Zehen nach ihren Jimmy Choos, die eine halbe Größe zu klein waren, und sie wünschte, sie hätte stattdessen ihre flachen Schuhe angezogen.

      „Hier ist es.“ Kat zog die Anleihepapiere aus der Akte. Warum hatte Susan ein kleines Licht wie sie engagiert und keine größere Firma? Ihr größter Fall bisher, ein Bingo-Betrug um eine halbe Million Dollar, verblasste im Vergleich zu Liberty. Meist schnüffelte sie nur in erbitterten Scheidungsfällen nach verborgenen Vermögenswerten oder half Versicherungsunternehmen, betrügerische Forderungen abzuwehren. Selbst diese Art von Arbeit war mit der Rezession versiegt. Sie war sich nicht einmal sicher, dass ihr Taschenrechner genug Stellen hatte, um das hier nachzurechnen.

      Kat lehnte sich in Paul Bryants Stuhl zurück und fuhr mit ihren Fingerspitzen über das weiche Kalbsleder der Armlehne. Sie musste jetzt cool bleiben und brauchte einen Sicherheitsabstand von Susan. Sie war am frühen Morgen bei Liberty eingetroffen, nachdem sie einen panischen Anruf von Susan erhalten hatte. Jetzt war es bereits nach fünf an einem regnerischen Freitagabend. Seit über einer Stunde hatten sie immer wieder das gleiche fünfminütige Gespräch, und Libertys CEO wollte es immer noch nicht wahrhaben.

      „So viel Geld hat Liberty gar nicht. Wie hätte er dann überhaupt so viel stehlen können?“ Susan stach mit ihrem Montblanc-Stift in die Schreibunterlage und brach dabei die Feder ab.

      Kat zuckte zusammen, als der juwelenbesetzte Stift in den Filz fuhr und Tinte über den Schreibtisch spritzte. Die Spritzer verfehlten die Kontoauszüge und Anleihedokumente nur knapp – die einzigen Beweise für Bryants Betrug. Sie riss sie aus der Gefahrenzone.

      „Hiermit.“ Kat hielt die Papiere in die Höhe und blickte gleichzeitig auf ihren PaperMate, dankbar für ihren einfacheren Geschmack. „Geld aus der Anleihe.“

      Wie konnte es zwei volle Tage dauern, so eine gewaltige Unterschlagung zu entdecken? Das war, als würde man zur Mittagszeit einen Kunstraub im Louvre übersehen. Von Susan würde sie keine klare Antwort bekommen. Narzisstische CEOs schoben die Schuld immer auf jemand anderen.

      Niemand hatte es auch nur einen Moment lang für real gehalten. Schließlich glichen sich Soll und Haben am Ende aus, und Liberty war nicht groß genug, mit einer einzigen Transaktion Milliarden zu bewegen. Der Buchhalter, der die Unterschlagung entdeckte, wartete zunächst darauf, Paul Bryant zu informieren. Dieser war auf Geschäftsreise. Als der CFO nicht zurückkehrte, wurde schmerzhaft offensichtlich, warum.

      „Welche Anleihe? Das muss ein Irrtum sein.“

      Paul Bryant hatte Liberty bis zum Anschlag mit Subprime-Krediten vollgesogen, kurzfristigen Krediten, die mit einer Kontoüberziehung vergleichbar waren. Dann war er verschwunden, und mit ihm das Geld. Kat hatte erst vor weniger als einer Stunde zerknitterte Ausdrucke der drei Banküberweisungen in Bryants Schreibtisch gefunden.

      „Hier.“ Kat deutete unten auf das Schriftstück. „Sie und Bryant haben beide die Anleihepapiere unterschrieben.“

      „Geben Sie mir das.“

      Susan riss Kat die Papiere aus der Hand und blendete sie dabei mit einem monströsen Solitär, der in der Halogen-Bürobeleuchtung glitzerte. Er musste mindestens drei Karat haben, wahrscheinlich stammte er aus einer von Libertys Minen.

      „Offensichtlich gefälscht. Glauben Sie wirklich, ich würde Sie anrufen, wenn ich etwas damit zu tun hätte?“

      „Nein.“ Kat hielt ihre Stimme unter Kontrolle. „Ich muss nur prüfen, ob Sie …“

      „Katerina, jede Sekunde, die wir damit verbringen, Kleinigkeiten zu diskutieren, gibt Paul Bryant noch mehr Zeit davonzukommen.“

      Susan stand auf und warf ihren Stift in hohem Bogen in Richtung Papierkorb. Er verfehlte ihn, und Kat musste sich dazu zwingen, ihn nicht aufzuheben. Der Zweitausend-Dollar-Stift würde gerade so viel bringen, dass sie ihre nächste Kreditkartenrate bezahlen könnte.

      Kat versuchte eine andere Herangehensweise. „Wann haben Sie Bryant zuletzt gesehen?“

      Susan trat zum Fenster und wandte Kat dabei den Rücken zu.

      „Letzte Woche vielleicht? Ich weiß es nicht mehr.“ Susan drehte sich zu Kat um und verschränkte die Arme. „Ich weiß nicht, was das mit all dem hier zu tun haben soll.“

      Kats Blackberry summte. Sie warf einen Blick auf die Anrufanzeige und ließ sie auf die Mailbox laufen. Ihr Vermieter rief wieder einmal wegen der überfälligen Miete an.

      „Jede Einzelheit hilft, und Sie haben zwei Jahre lang jeden Tag mit ihm zusammengearbeitet. Ist Ihnen nichts Verdächtiges aufgefallen?“

      „Wenn es so wäre, würden wir dann dieses Gespräch führen?“ Susan nahm die Arme auseinander und blickte nach unten auf ihre Hände. „Ich hätte mir nie träumen lassen, dass er das Unternehmen so zugrunde richten würde.“

      „Hat er irgendwelche Suchtprobleme? Glücksspiel, Drogen? Geldprobleme?“

      „Woher zum Teufel soll ich das wissen?“

      Als Susan sich mehr und mehr aufregte, glaubte Kat einen leichten Akzent zu hören, aber sie konnte ihn nicht unterbringen. „War er wegen irgendetwas verbittert? Wurde er bei einer Beförderung übergangen oder so etwas?“

      „Nein. Und seine Psychoanalyse bringt uns das Geld auch nicht zurück.“

      Die meisten Wirtschaftsverbrecher mussten irgendetwas befriedigen: entweder eine Sucht oder ihr Ego. Aber Susan zufolge hatte Bryant keinerlei Probleme.

      „Ich kann das Geld wahrscheinlich in ein paar Tagen aufstöbern.“ Es tatsächlich zurückzubekommen war ein ganz anderes Problem, aber sie konnte es sich nicht leisten, noch mehr Zeit durch Diskussionen mit Susan zu verschwenden. „Hat die Polizei irgendwelche Anhaltspunkte?“

      „Sie hat damit nichts zu tun. Ich habe stattdessen Sie angeheuert.“

      Kat blieb der Mund offenstehen.

      „Sie haben ihn nicht als vermisst gemeldet?“

      „Auf keinen Fall. Wenn das herauskommt, rauscht der Aktienkurs in den Keller.“

      „Aber Liberty ist eine Aktiengesellschaft – Sie müssen zumindest eine Presseerklärung herausgeben, bevor die Märkte am Montag wieder öffnen. Das ist gesetzlich vorgeschrieben. Und ich kann Geld aufstöbern, aber keine Menschen. Selbst wenn die Spur des Geldes zu ihm führt, das ist ein Job für die Polizei. Ich kann nicht …“

      Susan wischte einen imaginären Fussel von ihrem Wollrock.

      „Kann nicht gibt es nicht in meinem Wörterbuch. Ich zahle Ihnen eine Menge Geld. Wollen Sie den Fall oder nicht?“

      Susan drehte sich um und marschierte aus dem Büro heraus, ohne Kats Antwort abzuwarten.
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      Kat klappte energisch ihr Notizbuch zu. Sie war wütend auf Susan, weil diese sie irregeführt hatte und das Verbrechen nicht anzeigen wollte. Kein Wunder, dass Susan sie angeheuert hatte anstelle einer der großen vier Wirtschaftsprüferkanzleien. Die würden ihren Ruf nicht mit jemandem riskieren, der Wertpapiergesetze unverhohlen missachtete. Glaubte Susan wirklich, Kat würde ihren Ruf aufs Spiel setzen?

      Sie schob die Papiere in ihre Aktentasche. Diese Hermès-Tasche war ein leichtsinniger Kauf aus der Zeit, bevor sie im letzten Jahr entlassen worden war, ein Erinnerungsstück an bessere Tage vor der Finanzkrise. Sie fragte sich gerade, was sie wohl bei eBay noch dafür bekommen würde, da blieb ihr Fingernagel am Reißverschluss hängen und brach. Als sie auf dem Schreibtisch nach einer Nagelschere Ausschau hielt, um den Schaden etwas zu beheben, sah sie das Foto.

      Eine Gruppe von Männern und eine Frau standen vor einer Hütte in Quonset. Auf dem Boden lagen noch einzelne Schneeflecken, und die Landschaft um sie herum wirkte unwirtlich, abgesehen von einigen verkrüppelten Pflanzen. Das verblasste Schild auf dem Gebäude trug die Aufschrift Liberty-Diamantenmine, Mystic Lake.

      Kat studierte das Bild. Sie erkannte den Vorstandsvorsitzenden Nick Racine aus dem Jahresbericht der Liberty-Diamantenminen wieder. Er stand in der Mitte des Bilds, grinste und hielt ein blaues Band in der einen und eine Schere in der anderen Hand. Auf dem Band stand in goldenen Buchstaben Wiedereröffnung von Mystic Lake.

      Susan stand rechts neben ihm, sie wurde von Paul Bryant überragt, der sich so nah an sie drängte, dass sie sich fast berührten. Zwei schwergewichtige Männer rundeten das Bild ab. Alle trugen Jeans und Goretex-Jacken und hatten ein paar Schneeflocken auf den Schultern.

      „Was sehen Sie sich da an?“

      Kat blickte auf und sah einen übergewichtigen Mann mit fortgeschrittener Glatzenbildung im Türrahmen stehen. Sie blickte auf das Foto zurück und stellte es wieder auf dem Schreibtisch ab. Derselbe Mann.

      „Mystic Lake. Sie sind auf dem Bild.“

      „Alex Braithwaite – ich bin Anteilseigner.“

      Seine Worte wurden zwischen kurzen, rasselnden Atemzügen hervorgestoßen. Er schlurfte herein und schüttelte Kat die Hand. Dann sackte er in den Stuhl gegenüber. Sein Oberkörper quoll über die Armlehnen.

      Den Listen über die Liberty-Anteilseigner zufolge hielt die Braithwaite-Familienstiftung etwa ein Drittel der Liberty-Aktien. Zusammen mit den Anteilen von Nick Racine, dem anderen Mehrheitseigner, besaßen sie genug Aktien, um das Unternehmen zu kontrollieren.

      Er nahm das Foto auf. Kat bemerkte, dass er ein Nägelkauer war.

      „Ah, ja. Zwei neue Kimberlit-Adern in einer Mine, die wir gerade stilllegen wollten. Seitdem sind wir einfach sagenhaft gewachsen.“ Er seufzte. „Und jetzt hat Bryant alles zunichte gemacht.“

      Er stellte den Bilderrahmen wieder auf den Schreibtisch und lehnte sich in den Stuhl zurück.

      „Schon irgendwelche Spuren?“

      „Nichts Eindeutiges. Bisher habe ich das Geld zu drei Nummernkonten auf Bermuda und den Caymans verfolgt. Aber es ist ziemlich schwierig, die Geheimniskrämerei in solchen Steueroasen zu durchdringen.“

      Nicht, dass es noch darauf ankam. Sie würde den Fall abgeben. Sie musste es nur noch Susan sagen.

      Braithwaite lehnte sich vor und sprach im Flüsterton. „Seien Sie vorsichtig, mit wem Sie hier sprechen. Es gibt Leute, die nicht wollen, dass Sie das Geld finden.“

      „Wer denn zum Beispiel?“

      „Was glauben Sie denn, wer?“

      Braithwaite hob die Brauen und musterte sie. Dann knöpfte er sein zerknittertes Jackett zu und stand auf.

      „Ich möchte niemanden beschuldigen, ohne dass ich es beweisen kann. Wenn Sie mehr herausgefunden haben, kommen Sie zu mir.“

      Warum waren alle hier so verdammt geheimnistuerisch? Kat fühlte sich etwas gereizt. Ihr Blackberry vibrierte. Sie ließ es fast fallen, als sie es aus dem Etui nahm, um einen verstohlenen Blick darauf zu werfen. In der E-Mail von Jace standen nur drei Worte:

      Wir haben es!

      Jace und Kat hatten ein sehr niedriges Gebot auf ein heruntergekommenes viktorianisches Haus von der städtischen Zwangsversteigerungsliste abgegeben, und offenbar hatte es gereicht. Sie hatten aus einer Laune heraus darauf geboten, und sie wussten, dass die Chancen selbst in der Rezession schlecht standen. Irgendwie schafften es die Leute kurz vor zwölf doch noch immer, ihre Grundsteuern zu zahlen, vor allem dann, wenn sie sonst ihr Haus verloren. Mit der Wirtschaft musste es noch schlimmer stehen, als sie gedacht hatte.

      Kat fuhr der Schreck in den Magen. Woher sollte sie ihren Anteil des Kaufpreises nehmen? Der Vorschuss von Liberty war schon für ihre überfällige Büromiete vorgemerkt. In ihrem Büro wohnte sie derzeit auch heimlich. Einen Monat zuvor hatte sie ihre Wohnung aufgegeben.

      Nun musste sie sogar noch eine andere Möglichkeit finden, die Miete aufzutreiben.

      Mit einem Ex-Freund gemeinsam ein Haus zu kaufen war nicht einmal das Seltsamste, was sie bisher im Leben getan hatte. Außerdem waren sie in den letzten beiden Jahren bessere Freunde geworden, als sie es je als Paar gewesen waren. Und das Haus war nur eine Investition, wie sie sich erinnerte. Es würde nur ein paar Monate dauern, es auf Vordermann zu bringen und mit Gewinn zu versilbern. Irgendwie würde sie das Geld auftreiben. Sie tippte eine Antwort.

      Wann ist das Geld fällig?

      Morgen Nachmittag, zwei Uhr. Ich habe es beisammen.

      Unmöglich.

      Sie tippte Jace’ Nummer ein und hoffte, dass es noch nicht zu spät war. Es gab kein Drumrum – sie musste ihm sagen, dass sie pleite war.

      Er hob beim ersten Klingeln ab.

      „Wegen des Hauses, ich kriege das …“

      „Du lässt mich hängen, oder?“

      „Jace, ich will wirklich. Aber ich kriege das Geld nicht zusammen.“

      „Kat. Tu mir das nicht an. Komm rüber und wir reden darüber.“

      „Ich kann nicht – ich habe zu tun.“ Noch eine Stunde, dann würde sie alle Zeit der Welt haben.

      „Du hast einen Fall?“

      „Irgendwie schon. Aber ich bin gerade dabei, ihn abzugeben.“ Sie erzählte Jace von Liberty, Susan und Bryant.

      „Abgeben? Das ist doch verrückt. Du kannst dich immer noch zurückziehen, wenn es hart auf hart geht.“

      Das konnte sie nicht abstreiten.

      „Das ist etwas anderes. Es ist einfach unethisch.“

      „Brichst du selbst irgendwelche Gesetze?“

      „Nein … aber wenn ich für jemanden arbeite, der es tut, mache ich mich mitschuldig.“

      „Was ist denn dann mit Rechtsanwälten, die ihre Mandanten verteidigen? Selbst schuldige Menschen haben eine Verteidigung verdient. Susan hat dich angeheuert, um das Geld wiederzubeschaffen, stimmt’s? Du hilfst den Anteilseignern. Es ist nicht deine Schuld, dass sie das Verbrechen nicht anzeigen will.“

      Jace hatte nicht ganz Unrecht. Kat legte auf.

      Sie wusste, warum Susan keine Presseerklärung herausgeben wollte, selbst wenn sie nicht damit einverstanden war. Die Aktien würden über Nacht wertlos werden, wodurch die Aktienoptionen, die Susan und die anderen Liberty-Manager besaßen, ebenfalls wertlos würden. Der Aktienkurs war der einzige Maßstab, den Manager auf Vorstandsebene anlegten, einschließlich Susan.

      Aber hatte man Kat überhaupt alles erzählt? Ihr Bauchgefühl sagte ihr, dass die offizielle Version ungefähr so wahrscheinlich war wie Schnee im Juni.
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      Der Klingelton ihres Handys schreckte Kat aus ihrem Tagtraum auf.

      „Kat, sie haben mir den Schlüssel gegeben. Ich bin jetzt im Haus. Kommst du rüber?“

      Jace fackelte wirklich nicht lange. Wie ein Hund, der eine Fährte aufgenommen hatte, ließ er sich von nichts aufhalten, wenn er ein Ziel vor Augen hatte. Für einen freien Journalisten machte das oft den Unterschied zwischen einem Knüller und gar keiner Geschichte.

      Kat atmete tief durch. Sie konnte genauso gut fragen.

      „Wie war das Höchstgebot?“

      „Achtzigtausend. Mit ein bisschen Muskelschmalz können wir dieses Baby für das Fünffache versilbern.“

      Kat ließ die Schultern sinken. Es war wirklich ein Schnäppchen, aber wo sollte sie vierzigtausend Dollar hernehmen?

      „Jace, ich muss dir etwas sagen.“ Sie konnte nicht einmal einen Bruchteil davon zusammenkratzen, um die Mindestrate für ihre Kreditkartenschulden zu bezahlen.

      „Sag es mir persönlich. Du musst dir das hier ansehen. Erinnerst du dich an das Bed & Breakfast auf Salt Spring Island – das mit den Fenstern zur Bucht hin? Im großen Schlafzimmer hier hat man den gleichen Blick.“

      Das erste Wochenende, das sie damals gemeinsam außerhalb verbracht hatten. Sie waren kaum aus ihrem Zimmer herausgekommen, nur manchmal zum Essen. So vieles hatte sich in zwei Jahren verändert. Konnte sie wirklich mit ihrem Ex-Freund gemeinsam ein Haus aufmöbeln und weiterverkaufen?

      „Da ist noch etwas. Wir haben nicht nur das Haus bekommen. Auch die ganzen Möbel darin. Anscheinend ist die alte Dame, der es gehört hat, spurlos verschwunden. Niemand hat es ausgeräumt, seit es wegen der Steuerschulden auf die Zwangsversteigerungsliste gesetzt wurde.“

      „Verschwunden? Hat sie denn keine Familie?“

      Keine Antwort.

      „Jace? Bist du noch da?“

      „Oh!“

      „Was ist denn?“ Kat hörte ein Krachen, und dann klang es, als ob am anderen Ende das Telefon zu Boden gefallen war.

      „Jace? Was ist denn das für ein Krach?“

      „Es gibt ein … Autsch! Die Treppe muss repariert werden. Oder jedenfalls die Stufen, die überhaupt noch da sind.“

      „Bist du in Ordnung?“

      „Klar. Hab mir nur den Knöchel umgeknickt. Ohne Strom sieht man hier kaum etwas. Wann kannst du herkommen?“

      Kat blickte auf die Uhr. Nachdem sie Bryants Benutzerzugang und Kennwort gesperrt hatte, hatte sie alle seine Computerdateien und jedes Stück Papier in seinem Büro durchsucht. Nach zehn Stunden hatte sie nichts weiter aufgestöbert außer den Überweisungsbelegen in Bryants Schreibtischschublade. Ein Tapetenwechsel würde sie vielleicht auf neue Gedanken bringen, und sie könnte morgen frisch neu durchstarten.

      „Ich muss erst noch ins Büro. In ein paar Stunden?“

      Wie sie Jace kannte, hatte er schon eine Aufgabenliste gemacht und jede Aufgabe mit einer Priorität und einer Zeitschätzung versehen, und sie war neugierig darauf, was sie sich da vorgenommen hatten. Vielleicht konnten sie es wirklich hinkriegen. Wenn sie den Fall schnell löste, dann hätte sie wenigstens einen Teil des Geldes, das sie Jace geben musste. Wie schwer konnte es schon sein, diese Überweisungen nachzuverfolgen?

      Kat schnappte sich ihre Handtasche und ihre Aktentasche und ging zum Empfang, wo eine riesige Felsplatte mit einer Diamantenader den ganzen Raum beherrschte. Als sie daran vorbeiging, hörte sie, wie die Stimmen im Eckbüro lauter wurden. Wenn Geld verschwand, dann hatte das oft diese Wirkung.

      Kat schlich auf Zehenspitzen den Flur herunter in Richtung von Susans Büro. Sie schwankte auf ihren Zehn-Zentimeter-Absätzen und musste sich Mühe geben, nicht zu stolpern und sich zu verraten.

      „Ist das dein Ernst?“ sagte Susan. „Die Polizei hat jetzt schon viel zu viele Betrugsfälle zu bearbeiten. Wir brauchen jemanden, der sich ganz auf Liberty konzentriert, um das Geld zurückzubekommen. Glaubst du, die Polizei würde den Liberty-Fall als Priorität Nummer Eins behandeln?“

      Aber trotzdem, es einfach gar nicht anzuzeigen?

      „Immerhin hat die Polizei mehr Möglichkeiten. Was soll Katerina denn tun, wenn sie das Geld findet? Sie ist doch völlig machtlos, es zurückzuholen.“

      Wer war die Männerstimme? Kat erkannte sie nicht, obwohl er sie offenbar kannte.

      „Vielleicht. Aber wenn sie die Laufarbeit erst einmal erledigt hat, können wir immer noch die Behörden einschalten. Das beschleunigt das Ganze und erspart uns eine Menge Papierkram. Je mehr Zeit ins Land geht, desto schlechter sind unsere Chancen, das Geld zurückzubekommen.“

      „Komm schon, Susan, nun mal im Ernst. Carter & Associates ist nichts weiter als ein kleiner Krauter.“

      Wer es auch war, Kat fand ihn jetzt schon widerlich. Und Susans Erwartungen waren vollkommen unrealistisch. Aber wenn sie schon kurz vor dem Rauswurf stand, dann würde sie lieber selbst kündigen.

      „Wir verschwenden Zeit. Mit so einer komplexen Sache kann sie überhaupt nicht umgehen. Warum bist du nicht zu einer der großen Firmen gegangen? Die haben viel mehr Leute für so etwas als sie. Das ist eine internationale Sache hier, verdammt. Katerina ist nur lokal vertreten. Die großen Firmen haben Leute in der ganzen Welt, um das Geld weiterzuverfolgen.“

      Kat schob sich noch näher heran und spitzte die Ohren.

      „Sie hat hervorragende Empfehlungen, Nick. Und solange ich hier CEO bin, sitze ich nicht einfach herum und warte darauf, dass irgendwas passiert. Ich sorge dafür, dass sich etwas tut! Als du mich geholt hast, hast du gesagt, ich könnte den Laden hier schmeißen, ohne dass sich der Aufsichtsrat einmischt, und jetzt krittelst du an mir herum. Du musst mir in dieser Sache freie Hand lassen. Ich weiß, was ich tue.“

      Kat reckte den Hals. Jetzt sah sie auch etwas. Nick Racine, der Aufsichtsratsvorsitzende von Liberty, stand in der Tür, mit dem Rücken zu Kat. Mit beiden Armen drückte er gegen den Türrahmen, wie ein kleines Tier, das größer wirken wollte. Zweifellos hatte Nick einen gewissen Minderwertigkeitskomplex. Ungeachtet der Macht, die er als Aufsichtsratsvorsitzender und als Sohn des legendären Morley Racine besaß, des Mitbegründers von Liberty, er war eben nur einen Meter fünfundsechzig groß, daran kam er nicht vorbei. Seine Anzüge waren wahrscheinlich nicht aus Extravaganz maßgeschneidert, sondern weil es gar nicht anders ging. Sie war jetzt nur noch drei Meter von der Tür entfernt. Wenn sie entdeckt wurde, gab es kein Zurück mehr.

      „Das war, bevor sich fünf Milliarden Dollar in Luft aufgelöst haben. Und das ist unter deiner Verantwortung passiert, Susan. Natürlich mache ich mir Sorgen. Du hast das überhaupt erst zugelassen, verdammt!“ Nicks Stimme wurde lauter, und er hämmerte mit der Faust gegen die Wand.

      Plötzlich hörte sie hinter sich ein Husten. Sie war entdeckt worden! Kat zuckte zusammen und wäre fast über ihre hohen Absätze gefallen.

      Auf der anderen Seite des Flurs stand der Hausmeister und beobachtete sie mit einer Mischung aus Neugier und Belustigung, während sie versuchte, sich auf den Beinen zu halten, wodurch eine bizarre Figur entstand, die an den einbeinigen Krieger aus ihrem Yoga-Kurs erinnerte. Kat konzentrierte sich weiterhin auf die Szene vor ihr, ignorierte ihn und betete, dass er nichts sagen würde, was Nicks Aufmerksamkeit erregte. Dieser stand immer noch im Türrahmen. Sie musste nur noch hören, was die anderen über sie sagten. Sie fand ihr Gleichgewicht wieder und blickte sich nach dem Hausmeister um, aber dieser war nicht mehr zu sehen. Eilig fingerte sie nach ihrem Mobiltelefon. Wenn man sie sah, konnte sie so tun, als hätte sie einen Anruf angenommen und wäre deshalb stehengeblieben.

      Kat spähte in das Büro und sah Susan am Fenster stehen. Sie hatte Nick den Rücken zugedreht und die Arme vor sich verschränkt. Ihre schlanke Figur hob sich vor der Dunkelheit des Fensters im einundzwanzigsten Stockwerk ab.

      Susan drehte sich um und sah Nick ins Gesicht. Ihre Stimme wurde energischer und bekam einen verzweifelten Unterton, den Kat bisher noch nicht gehört hatte.

      „Pass auf, Nick, ich verspreche dir, dass wir das Geld zurückbekommen werden. Gib mir nur ein bisschen Ellenbogenfreiheit und etwas …“

      „Schluss mit deinen verdammten Versprechungen, Susan! Nächsten Freitag um diese Zeit will ich Ergebnisse. Wenn das Geld nicht wiedergefunden wird, bist du raus!“

      Kat konnte ein Keuchen nicht unterdrücken. Susans Dreißig-Tage-Frist war schon schwer genug einzuhalten. Bryant und das Geld in einer Woche zu finden, ohne dass es bisher Anhaltspunkte gab, war praktisch unmöglich, selbst wenn sie Tag und Nacht arbeitete.

      Nick drehte sich unvermittelt um und marschierte mit hochrotem Gesicht aus dem Büro. Kat stürzte über den Flur zum Empfangstresen, öffnete eine Akte und tat so, als würde sie hochkonzentriert darin lesen, während sie auf ihren hohen Absätzen schwankte und sich fast den Knöchel verstauchte.

      Sie fing sich und zwang sich, ruhig zu atmen. Verstohlen blickte sie zu Nick herüber. Er starrte mit einem Ausdruck offener Verachtung zurück und stürmte zum Fahrstuhl. Einige Dinge blieben besser unausgesprochen. Kat nahm sich vor, das Geld zu finden, und zwar schnell!
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      Kat schaffte es schließlich um sechs Uhr ins Büro. Einen Augenblick lang blieben ihre Augen an dem kleinen goldenen Türschild hängen, auf dem in abgewetzten schwarzen Buchstaben der Schriftzug Carter & Associates zu lesen war.

      Mit den Associates war es in Wirklichkeit nicht weit her, denn sie arbeitete allein, wenn man einmal von Harry Denton absah, der freiwillig und unbezahlt ihr Büro besetzte. Onkel Harry hatte immer irgendeinen Grund parat vorbeizuschauen, also hatte Kat beschlossen, dass sie ihn genauso gut offiziell beschäftigen konnte. Nun ja, halboffiziell.

      Sie atmete tief durch und öffnete die Tür.

      „Kat – wo bist du denn gewesen, Mensch? Hast du verschlafen oder so?“

      Harrys heisere Stimme kam von irgendwo unter dem Empfangstresen. Sie spähte darüber hinweg und konnte ein paar kräftige Beine sehen, die unter dem Tresen hervorlugten.

      „Ich habe einen neuen Fall. Und was machst du da?“

      Harry rollte sich unter dem Tresen hervor. Sein kahler Schädel war von einem Schweißfilm überzogen. Er zog ein Taschentuch aus der Hemdtasche und wischte sich die Stirn ab.

      „Ich habe nur nach der Steckdose geschaut. Der Computer geht nicht.“

      „Soll ich dafür nicht lieber den Hausmeister holen?“

      Wenn Onkel Harry freie Zeit hatte, dann stellte er meistens Unsinn an. Er schritt immer gleich zur Tat, ohne vorher nachzudenken. Auch wenn er nicht auf der Gehaltsliste stand, hielt er sich gleichzeitig für den Bürovorsteher, Wartungstechniker und Mädchen für alles. Dabei waren seine Arbeitszeiten flexibel, er kam, wenn er es zwischen Curling, Rasenbowling, Bridgeclub und Gartenarbeiten unterbringen konnte.

      „Wäre vielleicht besser“, sagte Harry und zog sich hoch. „Wieder ein Scheidungsfall?“

      „Nein. Größer.“ Kat wechselte das Thema. Je weniger Harry wusste, desto besser. „Wie läuft es hier sonst so? Vom Computer mal abgesehen?“

      „Ziemlich viel zu tun, Kat. Aber ich habe noch alles im Griff.“

      „Das Telefon klingelt in einem fort?“

      „Naja, das nicht gerade. Aber ich muss deine Akten neu sortieren, Kat. Du hast einfach kein System. Ich finde hier überhaupt nichts wieder.“ Harry wedelte mit den Armen in Richtung des metallenen Aktenschranks, der noch vom Vormieter stammte, einer Zahnarztpraxis. „Und der Abfluss ist verstopft. Eigentlich ganz gut, dass das Telefon nicht klingelt. Hier ist so schon genug los.“

      Kat seufzte. Dass Harry jetzt ihre Akten durcheinanderbrachte, war das Letzte, was sie brauchen konnte. Er hatte immer sein ganz eigenes System.

      „Oh, und dieser Typ hat wieder angerufen. Er will sich bestimmt mit dir treffen, und er hört sich nett an. Vielleicht solltest du einfach mal mit ihm ausgehen.“

      Warum waren immer die falschen Männer hinter ihr her? Ihr sogenannter Verehrer war von einem Inkassobüro, das damit drohte, ihr kleines schmutziges Geheimnis aufzudecken, wenn sie nicht zahlte. Wenn man ihr ihre Kreditkarten kündigte, die schon bis zum Anschlag überzogen waren, dann wäre das eine Katastrophe.

      „Von mir aus. Ich rufe ihn morgen an.“ Wenn Onkel Harry nur wüsste. Eine Wirtschaftsermittlerin, die mit ihrem eigenen Geld nicht umgehen konnte, war für neue Klienten nicht gerade attraktiv. Ihr Bingo-Fall war schon einen Monat her, und Kat war kurz davor gewesen, den Laden dichtzumachen, als Susan Sullivan anrief. Ihr Konto war leer, und ihr Kühlschrank leider auch. Carter & Associates war pleite.

      „Mach das besser bald, Kat. Dieser Typ wird nicht ewig hinter dir her sein.“

      Wenn es nur so wäre.

      In einem Punkt hatte Harry recht: Sie sollte sich ihrer Schuldenkrise stellen und es hinter sich bringen. Das war der Rat, den sie stets ihren Klienten gab. Aber damit hätte sie sich eingestanden, versagt zu haben. Und so weit war sie noch nicht ganz.

      Wahrscheinlich konnte sie sich die Bluthunde von Geldeintreibern noch eine Woche vom Leib halten. Sie würde schnell den Liberty-Fall lösen, das Honorar einstreichen und wieder im Plus sein.

      „Auch du wirst nicht jünger. Da interessiert sich ein Kerl für dich, und du zeigst ihm die kalte Schulter.“

      „Okay.“ Da war sie Mitte dreißig, und Onkel Harry behandelte sie immer noch wie ein Kind.

      „Kat, warum sind eigentlich Buddy und Tina hier im Büro?“

      Für das Sofa und ihre anderen Möbel hätte sie schon eine Erklärung gehabt, aber warum ihre Siamkatze und die Getigerte sich hier aufhielten, war schon schwerer zu begründen.

      „Ich bin in letzter Zeit so viel im Büro, und da waren sie zu Hause ein bisschen zu einsam. Für sie ist es wie Urlaub hier.“

      Das schien Onkel Harry zu genügen.

      „Kannst du ihr Futter auffüllen? Es ist in der Küche.“

      „Na klar. Übrigens, Kat, ich habe den Jahresbericht von Liberty gelesen, den du auf deinem Schreibtisch liegen hast. Ich habe auch Aktien von denen, das wusstest du nicht, wetten?“

      Das hatte Kat tatsächlich nicht gewusst. Noch so ein Dilemma. Wenn Susan die Pressemitteilung herausgab, dann würde Harry Bescheid wissen. Oder sie konnte das Mandantengeheimnis brechen und es ihm gleich sagen. Wenn sie es ihm nicht sagte, würde sie ihm schaden. Was sollte sie tun?

      „Und, irgendetwas Interessantes gefunden?“

      „Nichts, was ich nicht schon gewusst hätte, mal abgesehen von dem irren Wachstum. Aber deswegen habe ich dort ja überhaupt investiert. Dieses Jahr habe ich einen fetten Reibach gemacht. Ist das dein neuer Fall?“

      „Allerdings.“ Sie wappnete sich für das Unvermeidliche. Harrys zufriedenes Grinsen verschwand.

      „Worum geht’s? Insiderhandel? Bankrott?“

      „Du musst bis Montag warten, dann gibt es eine Pressemitteilung.“ Wenn überhaupt. „Du weißt ja, warum mich solche Firmen anheuern. Es geht um Betrug. Ich kann dir nicht mehr sagen, aber wahrscheinlich gehen die Aktien nach der Pressemitteilung am Montagmorgen erstmal in den Keller. Du wirst zumindest einen Teil deiner Gewinne einbüßen.“

      Kat ging in die Küche und suchte nach Essbarem. Schließlich entschied sie sich für einen Beutel Mikrowellen-Popcorn und abgestandenen Kaffee.

      Dann ließ sie sich in ihrem Büro nieder, leerte ihre Aktentasche aus und sortierte den Inhalt in mehreren Stapeln auf ihrem Schreibtisch, während sie auf dem letzten Popcorn herumkaute. Sie musterte die Papierstapel. Was war ihr entgangen? Als Chief Financial Officer hatte Bryant Zugang zu Informationen jeder Sicherheitsstufe, und keine Bank würde einen Auftrag von ihm in Frage stellen. Trotzdem war sie überrascht über die Dreistigkeit der Tat. Keine verwickelten Transaktionen mit erfundenen Rechnungen, Offshore-Briefkastenfirmen oder Schattenfinanzierungen.

      Diese Unterschlagung hatte nur drei einfache Banküberweisungen erfordert, und niemand hatte Alarm geschlagen. Schließlich hatte Bryant sie abgezeichnet. Das Ganze schien irgendwie zu einfach zu sein. Warum hatte Bryant Unterlagen über die Überweisungen in seinem Schreibtisch zurückgelassen, wo man sie ganz leicht finden konnte? Und wie konnte eine so gewaltige Unterschlagung zwei Tage lang unbemerkt bleiben?

      Draußen begann es zu dämmern, Regen fiel mit leichtem Prasseln gegen die raumhohen Fenster und ließ die Lichter von Coal Harbor verschwimmen. Sie nippte an ihrem kalten Kaffee und warf die leere Popcorntüte in den Papierkorb. Warum musste immer alles einen Haken haben? Sie hatte sich gerade ihren bisher größten Klienten geangelt, musste aber noch am gleichen Tag feststellen, dass er vor dem Bankrott stand. Sie und Jace bekommen ein Haus zum Schnäppchenpreis, aber sie hat nicht das Geld, es auch zu bezahlen.

      Kat ging die letzte, dicke Akte mit Kontoauszügen systematisch durch und suchte nach einem Muster. Betrüger, die eine große Unterschlagung planten, sondierten das Terrain meist vorher mit kleineren Transaktionen. Wenn Bryant das auch versucht hatte und dabei schlampig gewesen war, konnte sie vielleicht etwas finden. Aber nach vier Stunden hatte sie nichts weiter vorzuweisen als brennende Augen und Kopfschmerzen.

      Kat sah sich die Liste mit den ausstehenden Aktienoptionen an. Ein Name fiel ihr ins Auge. Bryant war seit zehn Jahren CFO und hatte dadurch eine große Menge Optionen angehäuft, sogar mehr als Susan, die noch nicht so lange CEO war. Interessanterweise hatte er sie nie ausgeübt, obwohl sie ausübungsreif und im Geld waren. Zum heutigen Schlusskurs waren sie das nette Sümmchen von dreihundertzweiundzwanzig Millionen wert. Es ergab keinen Sinn. Wieviel Geld brauchte ein einzelner Mensch? Warum sollte Bryant fünf Milliarden unterschlagen, aber dreihundertzweiundzwanzig Millionen liegen lassen?
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      Die Stufen des alten viktorianischen Hauses knarzten beim Hinaufgehen unter Kats Füßen. Sie ging auf die bleiverglaste Doppeltür zu. Das Haus hatte auf jeden Fall Reparaturen nötig, aber bei Tageslicht konnte Kat sein Potenzial viel besser erkennen als während ihres Rundgangs mit einer Taschenlampe am Abend zuvor.

      Links und rechts der Treppe wuchsen riesige Rhododendronbüsche, kleinere Azaleen und andere Stauden füllten den Vorgarten aus. Wenn man die Pflanzen kräftig beschnitt, würde dies schon bald wieder sehr gut aussehen. Das Haus selbst erinnerte sie an ein etwas heruntergekommenes Pfefferkuchenhaus, hier und da blätterte die Farbe von den Schnörkeln und Verzierungen. Es brauchte eben ein paar Reparaturen. Aber Reparaturen kosteten Geld.

      Sie rief sich in Erinnerung, dass das Haus in Wirklichkeit Jace gehörte. Sie würde die vierzigtausend, die sie ihm jetzt schuldete, nie aufbringen können. Selbst wenn sie den Bryant-Betrugsfall schnell aufklärte, es würde noch Monate dauern, bis sie den Scheck mit der Bezahlung dafür in Händen hatte. Sie hätte sich nie auf diese gemeinsame Investition mit Jace einlassen sollen, selbst wenn ihr Gebot nur ein Schuss ins Blaue gewesen war.

      Kate drehte den Türknopf. Die Tür war unverschlossen, und sie trat ein. Das Morgenlicht erhellte den Eingangsbereich und fing mit seinen Strahlen tanzende Staubfäden ein. Das Haus sah völlig anders aus als die Vorstellung, die sie gestern Abend davon bekommen hatte. Besonders die Möbel, von denen die meisten so alt wirkten wie das Haus selbst. Gepflegte, antike Möbel, die unerklärlicherweise mit in die Zwangsversteigerung geraten waren, nachdem die Grundsteuern nicht bezahlt worden waren.

      „Jace?“ Keine Antwort.

      Sie hielt neben dem Tischchen am Eingang inne und hob ein paar Briefe auf, die oben auf einem Haufen Werbezettel und Zeitungen lagen. Eine Telefonrechnung und eine Stromrechnung, jeweils mit der Aufschrift Letzte Mahnung, waren an eine Verna Beechy adressiert. Auf einem weiteren Briefumschlag wurden Gutscheine angepriesen, mit denen man Hunderte von Dollar sparen konnte; als Anschrift stand dort nur An die Bewohner. Kat konnte nichts Persönliches sehen. Wer war Verna, und was war aus ihr geworden?

      Als sie die Briefe wieder auf den Tisch zurücklegte, bemerkte sie einen antiken Ahornschrank gleich neben der Eingangstür. Sie öffnete ihn und spähte hinein. Mehrere Damenmäntel hingen an Bügeln, darunter Schuhe und Stiefel ordentlich aufgereiht. Es war eher praktisches Schuhwerk, Rockports, Flachschuhe von Cole Haan und ein Paar Hush-Puppies-Stiefeletten. Schuhe, um darin zu laufen. Schuhe sagten eine Menge über einen Menschen aus. Verna war eine praktisch denkende Frau und achtete auf Qualität. Vernünftige Frauen wie sie verschwanden nicht einfach, ohne ihre Rechnungen zu bezahlen, und sie ließen ihren Besitz auch nicht einfach der Zwangsversteigerung anheimfallen.

      Kat erwartete fast, dass Verna jeden Moment vom Einkaufen zurückkam und sich über die beiden Fremden in ihrem Haus wunderte. Schnell schloss sie die Schranktür wieder. Sie kam sich wie ein Eindringling vor.

      „Kat? Hier drin.“

      Sie folgte Jaces Stimme ins Esszimmer. Ein schwerer Eichentisch war dort an die Wand geschoben worden, und acht Stühle waren obenauf gestapelt. Die Vorhänge waren zusammengeknotet, um sie vom Holzboden fernzuhalten, der etwas schief war und auf dem ein paar Zentimeter Wasser standen. Eimer waren strategisch über den Raum verteilt, auf dem Boden und auf einem großen, ebenfalls eichenen Sideboard.

      Jace stand in Gummistiefeln und mit hochgekrempelten Hosenbeinen über einen Nass-Trockensauger gebeugt. Seine breiten Schultern bildeten ein V, und seine Muskeln zeichneten sich unter dem weißen Baumwoll-T-Shirt ab, als er den Kanister leerte. Ex-Freund hin oder her, er war immer noch der bestaussehende Mann, der ihr je vor die Augen gekommen war.

      „Was ist passiert?“

      „Das Dach leckt. Erinnerst du dich an den Regen letzte Nacht?“ Jace richtete sich auf und stieß prompt mit dem Kopf gegen den Kronleuchter.

      Wie konnte er so ein gutes Auge fürs Detail haben, aber gleichzeitig einen Kronleuchter mitten im Raum übersehen?

      „Verdammt!“ fluchte er, als der Leuchter zurückschwang und ihn erneut traf.

      „Autsch! Bist du in Ordnung?“ Kat hielt den Leuchter fest, um ihn zu stoppen, und berührte Jace am Kopf. Einen Sekundenbruchteil lang vergaß sie, dass sie kein Paar mehr waren. Sie hatten ihre Beziehung beide hinter sich gelassen, und das hier war nichts weiter als ein gemeinsames Geschäft.

      Jace sagte erstmal nichts. Sein Blick folgte ihrer Hand, als sie sie von seinem Gesicht wegnahm.

      „Mir geht’s gut. Siehst du das da?“ Er deutete auf die Zimmerdecke. Ein Riss zog sich durch den Putz, von einer Wand zur anderen.

      „Kann man das reparieren?“

      „Klar, aber das kostet Zeit und Geld. Ich habe eine Plane auf das Dach gelegt. Wir lassen zuerst das Dach reparieren, dann beauftragen wir jemand, die Decke neu zu verputzen. Wenn wir das Wasser hier schnell aufnehmen, dann können wir vielleicht verhindern, dass die Bodendielen sich verziehen.“

      Kat blickte nach unten und sah, wie das Wasser durch ihre Wildlederstiefel sickerte. Sie floh in die Küche, legte dort ihren Laptop auf den Tisch und setzte sich, um die Stiefel auszuziehen. Dann sah sie das Papier.

      Der Fünf-Milliarden-Dollar-Mann: Eine Lehrstunde in Korruption, von Jace Burton.

      „Du schreibst an einer Story über Liberty?“ Kats Puls ging schneller, als sie die ersten Zeilen gelesen hatte. Dort standen Einzelheiten über die Überweisungen. Dinge, die nur sie selbst wusste.

      „Ich hab’s versucht, bis das Dach anfing zu lecken.“ Er folgte ihr mit einem vollen Wassereimer in die Küche.

      „Wo hast du das her?“ Sie wedelte mit dem Blatt Papier. Es gab nur eine Quelle, aus der er es haben konnte.

      Jace antwortete nicht. Er goss das Wasser in den Ausguss und mied ihren Blick.

      „Du hast das von meinem Laptop? Wie konntest du, Jace? Du spionierst mich aus?“ Sie zog ihre Stiefel aus und warf sie an die Wand, ohne sich darum zu kümmern, ob sie nass wurden. Was hatte er noch gefunden?

      Jace fuhr herum, als die Stiefel gegen die Fußleisten krachten.

      „Ich habe nichts angefasst. Du hast deinen Laptop gestern im Büro gelassen, und ich kam eben zufällig vorbei.“

      „Zufällig vorbei? An meinem Laptop auf meinem Schreibtisch, ja? Das soll ich glauben?“

      Sie sprang auf, ging zurück ins Esszimmer und schnappte sich einen Wischlappen.

      „Du solltest dir wirklich mal einen Bildschirmschoner anschaffen. Oder vielleicht auch nicht.“

      Er täuschte ein Ausweichen nach rechts an, als sie mit dem Lappen in die Küche zurücklief.

      „Das ist nicht lustig, Jace. Das sind vertrauliche Informationen.“

      „Aber es ist so eine saftige Story. Der CFO und die bankrotte Diamantenmine.“

      „Noch nicht bankrott.“

      „Wird sie aber sein.“

      „Nicht, wenn ich es verhindern kann.“ Was sagte sie da? Sie wollte den Fall doch gar nicht.

      „Ich brauche eine Story, Kat. Dachdecker sind teuer. Und eine neue Bodenversiegelung auch. Wir können einiges davon selbst machen, aber es wird immer noch eine Menge kosten.“

      Kat rechnete im Kopf die Zahlen zusammen. Ihr Plan, das Haus schnell aufzumöbeln und weiterzuverkaufen, wirkte nicht mehr so vielversprechend. Selbst mit dem Geld von Liberty.

      „Können wir hier noch aussteigen? An den nächsthöheren Bieter verkaufen?“

      „Und die Chance auf zehnfachen Gewinn sausen lassen? Auf keinen Fall.“

      „Na, jedenfalls schreibst du diese Story nicht auf meine Kosten.“

      „Entspann dich, Kat. Es ist nur ein erster Entwurf. Wenn am Montag die Pressemitteilung rauskommt, habe ich die Story schon fertig.“

      „Susan wird keine Pressemitteilung herausgeben.“

      „Aber das muss sie doch.“

      „Jace, wegen des Hauses … Ich muss dir etwas sagen …“

      „Lenk jetzt nicht ab, Kat. Ich brauche diese Story. Über die Bankenpleiten, die Zwangsvollstreckungen und die Banker mit ihren fetten Bonuszahlungen ist schon rauf und runter geschrieben worden. Liberty ist neu, und es könnte ein dickes Ding werden. Lass das nicht jemand anderen abräumen. Bitte!“

      Kat seufzte. Eine Möglichkeit gab es.

      „Okay. Unter der Bedingung, dass du nur über Dinge schreibst, die öffentlich bekannt sind.“

      „Aber wenn es keine Pressemitteilung gibt, welche Informationen sind denn dann überhaupt öffentlich?“

      „Im Augenblick gar keine. Aber je schneller ich den Fall löse, desto schneller wird er öffentlich.“ Jace und seine investigativen Fähigkeiten konnten immer noch nützlich sein, wenn sie sicher war, dass er alles für sich behielt. Und als Direktor von Carter & Associates war er zum Schweigen verpflichtet.

      „Erinnerst du dich noch an die Verschwiegenheitserklärung, die du unterschrieben hast? Als Direktor bist du daran gebunden.“

      „Ich kann nichts schreiben? Das ist ja Folter!“

      „Wie oft läuft dir ein Fünf-Milliarden-Dollar-Fall über den Weg?“

      „Na schön. Abgemacht. Also, was weißt du bisher?“

      „Nicht viel. Es sieht so aus, als ob Bryant das Geld viel herumgeschoben hat. Ich habe es nach Bermuda, Guernsey und auf die Caymans verfolgt, und dann verliert sich die Spur bei einem Nummernkonto im Libanon.“

      „Libanon? Was will er denn da?“

      „Gute Frage. Wahrscheinlich hat er gehofft, dass wir durch das ganze Hin und Her die Spur verlieren. Außerdem ist das gar kein schlechter Ort, um gestohlenes Geld zu verstecken. Das Bankgeheimnis im Libanon ist sehr strikt, und genauso mögen es die Ganoven. Die Bankenaufsicht im Libanon kann auf keine einzelnen Kontodaten oder die Namen von Einlegern zugreifen. Nur der Bankmanager kennt die Einzelheiten, und es ist ihm gesetzlich verboten, Informationen weiterzugeben. Dadurch kann nichts weiterverfolgt werden, denn Banken sind gesetzlich zur Verschwiegenheit verpflichtet, selbst den Strafverfolgungsbehörden gegenüber.“

      „Hat Bryant denn irgendwelche Verbindungen dorthin? Spricht er überhaupt die Sprache?“

      „Das muss er gar nicht. Durch den elektronischen Handel muss man nicht mehr vor Ort sein. Er kann einfach nur ein Konto dort haben und das Geld in die ganze Welt weiterverteilen.“

      „Und was nun? Wie willst du ihn aufstöbern?“

      „Ich werde die Bankaufzeichnungen bei Liberty noch weiter durchsuchen und nach anderen verdächtigen Überweisungen Ausschau halten. Vielleicht hat er irgendeinen Hinweis hinterlassen, zum Beispiel ein paar kleinere Transaktionen, mit denen er das Ganze getestet hat. Die meisten Leute ziehen einen Betrug dieser Größenordnung nicht einfach so durch, ohne es vorher ein paar Nummern kleiner ausprobiert zu haben. Und seltsamerweise sind sie unvorsichtiger, wenn die Summen nicht so groß sind. Es ist, als ob sie immer noch etwas herumspielen und sich noch nicht richtig entschlossen haben, und deshalb haben sie oft auch noch nicht alle Eventualitäten ausgeschlossen. Das Geld landet dann an der gleichen Stelle, aber mit weniger Zwischenstationen.“ Kat wrang ihren Lappen über einem Eimer aus.

      „Also, was weißt du über Bryant, Jace? Du musst doch im Wirtschaftsteil schon über Liberty und ihn berichtet haben. Irgendetwas Auffälliges?“

      „Eigentlich nicht. Ich bin ihm tatsächlich schon ein paarmal über den Weg gelaufen. Letztes Mal habe ich ihn über ein Minenprojekt im Norden Kanadas interviewt. Intelligenter Typ. Kennt sich im Geschäft aus. Hat auch einen Abschluss in Geologie. Das war, bevor er in den Finanzbereich gewechselt ist.“

      Das war Kat allerdings neu. Susan hatte keinen Abschluss in Geologie erwähnt. „Was hast du über ihn herausgefunden?“

      „Naja, er meinte, der Norden Kanadas wäre die nächste große Sache. Die Klimaerwärmung wäre für Kanada und besonders für Liberty ein großer Vorteil, hat er gesagt. Er glaubte, dass die Öffnung der Nordwestpassage für den Bergbau hoch im Norden große Einsparungen bei den Transportkosten und besseren Zugang zu den Minen bringen würde. Und er hat gesagt, dass Liberty in den nächsten Jahren größenmäßig an DeBeers vorbeiziehen würde.“

      „Klingt, als ob er langfristig am Ball bleiben wollte.“ Warum sollte er also das Geld stehlen? Es ergab wieder keinen Sinn. Bryant hatte mehr zu gewinnen, wenn er einfach dranblieb, statt alles zu riskieren und für den Rest seines Lebens auf der Flucht zu sein.

      Kats Handy klingelte. Es war Harry.

      „Sieht aus, als ob die Sache mit Liberty gerade viel komplizierter geworden wäre.“

      „Was meinst du damit?“ War es nicht schon kompliziert genug, in nur einer Woche einen verschwundenen CFO und fünf Milliarden Dollar wiederfinden zu müssen?

      „Alex Braithwaite ist ermordet worden. Die Cops haben seine Leiche am Ufer des Fraser River gefunden.“
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